












































schaft als die beste Zukunftsinvestition. I 
Es sind alle Anstrengungen geboten, um : 
der jungen Generation Zukunftschancen 
in Ausbildung und Beruf zu sichern. Zu· 
gleich sollte erwogen werden, im einzel­
nen darzustellen, welche sozialen und fi· 
nanziellen Folgen entstehen, wenn die 
notwendigen Anstrengungen zur Siche­
rung der Zu kunftschancen der j ugend 
unterbleiben , insbesondere welche Folgen 
dies im Bereich der Kriminalität, des Al· 
kohol- und Drogen mißbrauchs, des J u­
gendprotests und der Gewaltzu nahme in 
anderen Bereichen hätte." 

Insbesondere auf die Initiative der 
F.D.P.-Abgeordneten im Bundestagsaus­
schuß für Bildung und Wissenschaft hat 
dieser in seiner Sitzung am 1. Dezember 
1982 den nachfolgenden Entschließungs· 
antrag zum Haushalt 1983 - Bundesaus­
bildungsförderungsrecht - beschlossen: 

I. Der Bundestagsausschuß für Bildung 
und Wissenschaft fordert die Bundes­
regierung auf, bei den Verhandlungen 
mit den Ländern darauf hinzuwirken , 
daß Familien mit nicht ausreichen­
dem Einkommen bundeseinheitlich 
die notwendige Förderung erhalten, 
damit ihre Kinder den ihrer .Bega­
bung entsprechdenden Schulabschluß 
erreichen können. Die Bundesregie­
rung wird aufgefordert, über die Er­
gebnisse dieser Verhandlungen dem 
Deutschen Bundestag zu berichten. 

11. Der Bundestagsausschuß für Bildung 
und Wissenschaft fordert die Bundes­
regierung ferner auf, dem Deutschen 
Bundestag einen Bericht darüber vor­
zulegen, auf welche Weise die Ausbil­
dungsförderung im Rahmen ihres Ge­
samtkonzeptes für den 
Iastenausgleich verbessert werden 
kann. Im Rahmen dieser überprü- : 
fung sollen verschiedene Modelle dar- : 
gelegt werden, nach denen die Aus- : 
bildungsförderung bei gleichzeitigen : 
Einsparungen in anderen ! 
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III . Der Bundestagsausschuß für Bildung 1 

und Wissenschaft fordert die Bundes­
regierung weiterhin auf, dem Deut­
schen Bundestag einen Bericht darü­
ber vorzulegen, wie bei der Ausbil­
dungsförderung für Studenten eine 
einseitige Belastung der Studenten 
aus Familien mit geringem Einkom­
men durch Volldarlehen verhindert 
werden kann. Deshalb sollen Modelle 
geprüft werden, nach denen eine ge­
rechte Belastung mit Studienkosten 
bei allen, die die Hochschuleinrich­
tungen besuchen, erreicht wird, d.h. 
auch bei denjenigen, die zwar nicht 1 

Förderungsleistungen zur Bestreitung 
ihres Lebensunterhalts erhalten, de­
nen aber die hohen institutionellen 

·Aufwendungen zugute kommen. 
Hierbei wird die Bundesregierung 
aufgefordert, auch die anderen Anre-. 
gungen zu prüfen, die in der Anhö· 
rung des Bundestagsausschusses für 
Bildung und Wissenschaft am 22.11. 
82 gemacht worden sind. 

Als Hans-Dietrich Genscher - superschlau - mit dem Koalitonswechsel die Wende voll­
zog, dachte er selbst noch an den Aufbruch zu neuen Ufern. Fest im eingerittenen Sattel 
des Außenamtes sitzend, glaubte er, "seine Kontinuität" im außenpolitischen Geschäft 
auch mit den Konservativen beibehalten zu können. Generös verzichtete man deshalb 
auf einen parlamentarischen Aufpasser im Bundesministerium für wirtschaftliche Zu­
sammenarbeit, überließ den ganzen Komplex der Entwicklungspolitik der CSU. Denn 
man wähnte dieses unter Walter Scheel Anfang der sechziger Jahre dem Wirtschafts­
ministerium und den Außenamt abgerungene Ressort im sicheren Zangengriff zwischen 
den Domänen von Graf L.ambsdorff und Hans-Dietrich Genscher. Entwicklungspolitik, 
in vielen Parteitagsbeschlüssen der Freien Demokraten und Sonntagsreden ihrer führen­
den Vertreter als die wichtige Zukunftsaufgabe liberaler Friedenspolitik bezeichnet, er­
hielt denn auch in der Regierungserklärung Kohls vom 13. Oktober 1983 ihre Erwäh­
nung auf etwa einer halben Seite und immerhin in der Liste der Aufzählungen den Platz 
sechs. Nichts Aufregendes, dachte man. Solide Kontinuität. Keine Experimente. Doch es 
kam anders. Die Rechnung wurde nicht mit dem bayerischen Wirt gemacht. 

Als die Öffentlichkeit "in diesem unse-
rem Lande" ihr Augenmerk auf die Pro­
bleme der Liberalen, die Wirtschaftslage, 
die verordneten Sparmaßnahmen und die 
Zwangspensionierungen Bonner sozialli· 
beraler Ministerialer konzentrierte, zog in 
das "Bundesministerium für wirtschaftli­
che Zusammenarbeit", kurz BMZ, einem 
schmucklosen Bürobau gleich hinter der 
SPD-Baracke im Bonner Regierungsvier­
tel in der Karl-Marx-Straße 4, klamm­
heimlich ein Minister ein, dessen politi­
scher und beruflicher Hintergrund keiner­
lei Anhaltspunkte über seine entwick­
lungspolitische Position lieferte. Der fünf­
zigjährige promovierte Hauptgeschäftsfüh­
rer des bayerischen Keramikverbandes 
gab höchstens verbliebenen Mitarbeitern 
im BMZ Anlaß zu Witzeleien, die nun­
mehr nachdrückliche Förderung von Pro­
jekten des Kleinhandwerkes (Gebrauchs­
keramik) in Ländern der Dritten Welt ver· 
muteten. Auch als der ehemalige Ge­
schäftsführer derCSU-nahen Hanns-Seidei­
Stiftung Staatssekretär wurde, dachte 
noch niemand an eine Wende auch in der 
Entwicklungspolitik, zumal man den er­
fahrenen und berechenbaren entwick­
lungspolitischen Sprecher der CDU/CSU­
Bundestagsfraktion Dr. Volkmar Köhler 
als parlamentarischen Aufpasser und Ge­
gengewicht installierte. Minister Warnke 
betonte zunächst in seinem " lnforma­
tionsdienst Entwicklungspolitik" vom 31. 
Oktober 1982 die Gemeinsamkeit zwi­
schen allen Bundestagsparteien auf dem 
Gebiete der Entwicklungspolitik, beruft 
sich auf die gemeinsame Entschließung 
der im Bundestag vertretenen Parteien 
vom 5. März 1982, bezeichnet diese als . 
"gutes Startkapital", fügt aber hinzu, daß 
es Akzente ge_be, die die Union besonders 
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betone. Dazu gehöre die besonders spar· 
same Bewirtschaftung der Mittel (als ob 
seine Vorgänger die für Entwicklungspoli­
tik ohnehin knapp bemessenen Mittel ver­
schleudert hätten). Er betont, indem er 
sich auf die Regierungserklärung von Bun­
deskanzler Kohl beruft, daß die Privatin i­
tiative für den Entwicklungsprozeß stär­
ker zum Motor der Entwicklung eines ge­
sunden Wachstums der Wirtschaft und da­
mit zur Förderung des Wohlstandes und 
Humanität in der Dritten Welt werden 
muß. Das liegt sicherlich auf der Linie der 

Nach der Wende in Bonn: 

VerlNicklungspolitik nach 
amerikclnischem Muster 
von Leon Phibbs 
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mittelstandsfreundlichen FDP. 
Aber dann kommt es plötzlich: Mini· 

ster Warnke referiert Anfang November 
vor der Hanns-Seidei-Stiftung eine ent­
wicklungspolitische Strategie, die nicht 
nur eine Kehrtwendung vollzieht, sondern 
eine Rückwendung. Aus Entwicklungspo­
litik wird wieder Verwicklungspolitik. Die 
Länder der Dritten Weit sollen nämlich 
wieder in ein Beziehungsgeflecht verwik­
kelt werden, das die Liberalen spätestens 
Anfang der siebziger Jahre als überholt 
und den nationalen und internationalen 
Interessen, insbesondere den Bemühungen 
um weltweiten Ausgleich und Frieden 
widersprechend verworfen haben. Es 
handelt sich um die Einbindung der Ent­
wicklungspolitik in den Ost-West-Kon­
flikt. Professor Hallstein darf sich vor 
Freude im Grabe drehen, die nach ihm 
benannte, von Botschafter Grewe erfun­
dene und auf einer Konferenz vor deut­
schen Gesandten Anfang Dezember 1955 
vor dem damaligen Bundesaußenminister 
von Brentano vorgestellte politische Maxi­
·me, die sogenannte "Hallstein-Doktrin", 
erlebt, wenn auch in anderem Gewande, 
Wiederauferstehung. Im Entwurf zum 
neuen Vorwort zum 5. Entwicklungspoli­
tischen Bericht der Bundesregierung, den 
noch der ehemalige Minister Offergeid zu 
verantworten hat, sollen plötzlich Passa­
gen hinein, die folgendes beinhalten: 
... "eine Relativierung der Bedeutung des 

im Nord-Süd-Gefälle als solchem lie­
genden Konfliktpotentials und einer 
stärkeren Betonung der Ost-West-Di­
mension von Konflikten in der Dritten 
Weit, 

... ein Verzicht auf kritische Anmerkun­
gen zur Dritte-Welt-Politik der USA, 

... eine weitgehende Vermeidung von 
Aussagen zu den Problemen im südli­
chen Afrika (Konflikt-Randststaaten 
und Befreiungsbewegungen), 

... eine modifizierte Bewertung des Be­
richtes der unabhängigen (Brandt-) 
Kommission für Internationale Ent-

wicklungsfragen, 
... eine zurückhaltendere Bewertung der 

mulitlateralen Entwicklungszusam· 
menarbeit und des Nord-Süd-Dialoges 
sowie 

... eine Streichung des Hinweises auf die 
geringe entwicklungspolitische Signj­
fikanz des Entwicklungsländer-Steuer­
gesetzes." 
Die Rückentwicklungspolitik der kon­

servativ-freidemokratischen Regierung 
wird offensichtlich nicht von der FDP als 
bemerkenswert oder gar schädlich angese­
hen. Immerhin hatte 1981 der 32. Bun· 
desparteitag der FDP beschlossen: "Die 
Industrieländer dürfen nicht der Versu­
chung erliegen, die Entwicklungspolitik 
sachfremden Eigeninteressen unterzuord­
-nen. Dies bedeutet in der Außenpolitik, 
daß die Blockfreiheit der Länder der Drit­
ten Weit als wesentlicher Stabilisierungs­
faktor erhalten bleiben muß. Deshalb darf. 
der Ost-West-Konflikt nicht in die Nord­
Süd-Beziehungen hineingetragen werden. 
Die Bemühungen einiger Länder der Drit­
ten Weit, sich von Unrechtsregimen zu 
befreien und zu demokratischen Struktu­
ren zu finden, dürfen nicht scheinbaren 
nationalen Sicherheitsinteressen von 
Großmächten geopfert werden." 

Minister Warnke und der durch ihn 
und seinen bayerischen Kollegen Lengl 
zu verantwortenden Politik ist diese Aus­
sage, an die sich die FDP-Minister, zumin­
dest formal, halten müßten, offensichtlich 
kein Problem. Denn weder der Herr Au­
ßenminister noch der Herr Vorsitzende 
der FDP haben zu dieser Weltsicht des 
Koalitonspartners etwas Negatives zu be­
merken; sie paßt gut ins Wende-Konzept . 

Schließlich kann die CSU behaupten, 
daß sie nie von dieser, schon 1955 gelten­
den Politik, abgewichen ist. ln bemer­
kenswerter Offenheit stellte deshalb auch 
der Vertreter der Hanns-Seidei-Stiftung 
auf einer Tagung der Evangelischen Aka­
demie in Hofgeismar im November fest, 
daß seine Stiftung ihre Projektaktivitäten 

Ost-West-Konflikt statt Nord-Süd-Dialog: Diktaturen wie in EI Salvador können wieder 
auf bundesdeutsche Hilfe rechnen; vorausgesetzt, sie sind antikommunistisch. 
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Rückentwicklungspolitik: Entwicklungs­
projekte werden zukünftig von der Bun­
desregierung wieder stärker unter ideolo­
gischen Gesichtspunkten ausgesucht 

ohnehin stets an den Erfordernissen des 
Ost-West-Konfliktes au~gerichtet habe. ln­
sofern verwundert es nicht, daß die stets 
aus dem bayerischen Staatsdienst beur­
laubten entsandten Berater jener Stiftung 
in Ländern und mit Partnern tätig sind, 
die seit eh und je nicht sonderlich an je­
nem neumodischen Nord-Süd-Dialog, son­
dern eher am Ost-West-Konflikt interes­
siert sind. · Es V$rwundert deshalb nicht, 
wenn -.ganz im Sinne von Herrn Strauß 
- _in Spanien die rechtsreaktionäre Alian­
ca Popular des Herrn Fraga lribane, in 
Zaire die korrupten Bürokraten des Herrn 
Mobutu und in Paraguay die "Demokra­
tie" des Herrn Strössner unterstützt wer­
den. Konnte man bisher schon nicht die 
Namen I ndochina und Kuba in die Ent­
wicklungsdebatte einspeisen, so wird es 
sicherlich sehr bald auch mit Nicaragua, 
Angola und Mozambique geschehen. 
Denn der nibelungentreueVerbündete der 
großen USA wird jeden noch so schwach­
sinnigen Schritt der Rüstungseskalation in 
der Dritten Weit, der Stützung korrupter 
und menschenverachtender Diktaturen 
unterstützen, wenn er nur im Sinne des 
Ost-West-Konflikts "den Kommuristen 

' schadet". 
Die "Wende" zeigt ihr wahres Gesicht. 

Sie is't kein grundgesetzlich vorgesehener 
Regierungswechsel zum Zwecke der Lö­
sung anstehender gesellschaftspolitischer 
Probleme, sondern der Versuch, auch je: 
nen Teil der mühsam in dem letzten Jahr­
zehnt erkämpften sozialliberalen Außen­
politik der Friedenssicherung zu kippen. 
Wie schnell und wie durchgreifend man 
auch in diesem Bereich versucht, den 
Rückwärtsgang einzu legen, beweist jener 
ans Absurde grenzende Vorfall aus 
Baden-Württemberg, wonach die seit Jah­
ren vom BMZ herausgegebene "Kinder­
fibel"; die über das Verhältnis von arm 
und reich in der Welt inform iert, an 
baden-württembergischen Grundschulen 
nicht mehr verwandt werden darf. 



Aus der Rede von Theo Schiller am 28. November 
in Bochum: 

"Je mehr Krise-
desto mehr Reform" 

Die Gründung der Liberalen Demokraten, das Weiterbestehen der Liberalen Vereinigun­
gen und die Zukunhschancen dieser Organisationen standen im Mittelpunkt der Bericht­
erstattung über das Treffen der 1.500 Liberalen am 28. November in Bochum. Die be­
merkenswerten Inhalte der Eröffnungsrede von Professor Theo Schiller fanden nicht die 
verdiente Resonanz. ln zehn Thesen verdeutlichte Schiller: "Die liberale Idee muß kon­
kret auf die heutigen gesellschaftlichen Verhältnisse angewandt werden, und dann zeigt 
sich schnell, daß unglaublich viel zu tun ist, was keine andere Gruppierung in unserem 
politischen System anpackt": 

1. Der klassische Liberalismus kämpfte 
um die Freiheit des Individuums gegen­
über dem Staat, als rechtliche Freiheit 
in einem Rechtsstaat mit verfassungs­
mäßig verbürgten Grundrechten und 
richterlicher Kontrolle.· Das Grundgesetz 
beruht auf dieser Idee. Aber diese frei­
heitliche Verfassung muß auch morgen 
noch gegen Deformierung und schleichen­
den Verfall verteidigt werden. 

Erst Ende ,der 60er Jahre konnte das 
politische Strafrecht des Kalten Krieges · 
von 1951 liberalisiert werden. Die auto­
ritären Notstandspläne der frühen 60er 
Jahre konnten nur durch gemeinsamen 
Widerstand von Gewerkschaften, Studen­
tenbewegung und Liberalen entschärft 
werden . Dem Radikalenerlaß von 19 72 
hätte von Anfang an aus liberaler Sicht 
widersprochen werden müssen; auch in 
der inneren Sicherheit wurden Feh ler 
gemacht (Traube-Affäre, Anti-Terror-Ge­
setze) . Statt nur hinterher zu korrigieren, 
müssen wir Liberale künftig solche Ent­
wicklungen von vornherein verhindern 
und unmöglich machen. Der Datenschutz 
gegenüber dem drohenden Computer­
staat, die Freiheitsbewahrung gegenüber 
dem perfektionierten Sicherheitsstaat -
das bleibt für Jahrzehnte eine liberale 
Uraufgabe, der wir uns stellen müssen. 

2. Der klassische Liberalismus hat 
wirtschaftliche Freiheit und Marktpro­
zesse, damit aber auch die kapitalistische 
Eigengesetzlichkeit freigesetzt.. Damit 
kann es nicht sein Bewenden haben. Seit 
langem haben die großen kapitalisti­
schen Machtzusammenballungen neue 
Abhängigkeiten und Unfreiheiten für Ar­
beitnehmer, Verbraucher und den kleinen 
Mittelstand hervorgebracht und das Wett­
bewerbsprinzip des Marktes erdrückt oder 
doch eingeschränkt. Diese Entwicklungen 
sind keineswegs gestoppt, sondern schrei­
ten inzwischen bereits multinational vor­
an. Daher ist die liberale Funktion, Frei­
heit für alle Beteiligten im Wirtschafts­
prozeß zu sichern, alles andere als über­
holt - sie ist vie lmehr aktueller und 
schwieriger denn je. Sprüche wie "Mehr 
Markt - weniger Staat" nützen hier über­
haupt nichts, sie lenken nur von den 
eigentlichen Problemen ab. Es geht. 9~r-

um, die Kleinen gegen die Großen, die 
Abhängigen gegen die Mächtigen, die 
innovat iven Selbständigen gegen die Kon­
zernbürokraten zu stärken, und zwar mit 
allen Mitteln, mit Verb raucherschutz, mit 
Wettbewerbspolitik, mit Mitbestimmung 
und mit Mietrecht. Liberale können nicht 
Marktwirtschaft sagen und die Fusion von 
Springer und Burda meinen. Auch die 
zentralisierte Volksbeglückung durch ein 
riesiges Kernenergiesystem ist nicht be-

Theo Schiller: Die liberale Idee konkret 
anwenden 
sonders marktwirtschaftlich und behin­
dert Ietzt( ich breitgestreute Initiativen 
zur Energieeinsparung. Schließlich sind 
auch im Wohnungsbau der Markt und 
eine bedarfsgerechte Investitionspolitik 
noch lange nicht dadurch ausgebrochen, 
daß den großen Baugesellschaften, sei es 
die Neue Heimat oder die Allianz-Ver­
sicherung, durch Mietrechtsänderungen 
günstigere Renditen serviert werden. 
Effektive Kontrolle wirtschaft licher 
Macht, Abbau wirtschaftlicher Abhängig­
keiten (z.B. be! halbselbstäl)digen Päch­
tern), Freisetzung bedarfsgerechter In­
vestitionen und Initiativen (nicht unbe­
dingt Kabelfernsehen) - das sind mehr 
denn je Aufgaben I iberaler Wirtschafts­
ordnungspolitik. 

3. Umweltschutz ist notwendig ge­
worden, weil in den vergangeneo Jahr­
zehnten den Unternehmen ein billiges 
Wachstum auf Kosten der natürlichen 

Lebensgrundlagen erlaubt wurde. Hier 
wurde schlimm gesündigt, auch durch 
Liberale, und das muß anders werden. 
Die freien u·nd öffentlichen Güter wie 
Luft, Wasser, Ruhe usw. können durch 
marktwirtschaftliches laissez-faire nicht 
geschützt werdeA, weil sie keinen Markt­
preis haben; sie können nur politisch 
geschützt werden, durch Regeln, Ver­
bote und 'durch das Verursacherprinzip. 
Millionen Bürger, vor allem junge Men­
schen, sind durch Bürgerinitiat iven und 
auch die Grünen für diese Ziele aktiv 
geworden. Zwar hat die FDP in den 
letzten Jahren einiges getan, aber nicht 
genug. Künft ig müssen Liberale ein in­
tegraler Teil der Umweltbewegung sein, 
wenn sie ihrem Anspruch gerecht wer­
den wollen, für die persönliche Freiheit, 
die menschl iche Würde und die körper­
liche Unversehrtheit des einzelnen ein­
zutreten. Auch sollte wohl endgültig 
Schluß damit sein, die Grünen aus par­
teitakt ischen Gründen zu verteufeln; in 
ökologischen Fragen kann es nichts 
anderes ais Zusammenarbeit mit den 
Grünen geben, auch bei Unterschieden 
in Einzelfragen. 

4. Die wirtschaftlichen Verteilungs­
prozesse, wie sie der Markt ergibt, führen 
allein nicht zu sozial gerechten Ergebnis­
sen. Das Freiburger Programm der FDP 
von 1971 hat ein für allemal klargestellt, 
daß die großen Ungleichheiten der Ein· 
kommen und Vermögen von Liberalen 
nicht hingenommen werden können, 
sondern nach Gerechtigkeitsprinzipien 
korrigiert werden müssen. Denn jeder 
Mensch hat dem Grunde nach einen . 
gleichen Anspruch auf eine materielle 
Lebensgrundlage und mater-ielle Frei­
heiten. Vollständige Gleichheit zu er­
reichen, wird unmöglich sein. Aber wenn 
das Ziel des sozialen Ausgleichs fallenge­
lassen wird - wie im Lambsdorff-Papier 
- dann heißt die Überschrift "Sackbahn­
hof Manchester" und nicht mehr Li­
beralismus. Liberale bejahen eindeutig 
den Sozialstaat; dafür haben sie in den 
Sozialdemokraten einen traditionellen 
Blindnispartner. Natürlich kann es nicht 
um den totalen Versorgungsstaat gehen; 
aber es macht auch keinen Sinn, den So-

. zialstaat als eine Schönwetter-Veranstal­
tung aufzufassen und ihn just dann in 
Frage zu stellen, wenn er von den . Be­
troffenen gebraucht wird! Und schon 
gar nicht geht es, die Leute z.B. durch 
Mietpreissteigerungen einerseits und 
durch Wohngeldkürzungen andererseits in 
die Doppelzange zu nehmen ("La!TlbS­
dorffzange"). Sicher, überall treten Finan· 
zierungsprobleme auf, weil man nicht. 
langfristige sozialstaatliche Krisenvorsor­
ge betrieben hat. Konsequenterweise muß 
man dann kurzfristig auf die Leistungs­
fähigkeit und Solidarität der Besserver­
dienenden zurückgreifen, z.B. durch die 
Ergänzungsabgabe. Aber die liberale Zu-
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kunftsaufgabe heißt: den Sozialstaat lang­
fristig durch Selbsthilfeinitiativen, 
präventive Gesu ndheitsvorsorge, Kontrol­
le der Arzneikosten 'und Eindämmung 
der pharmazeutischen Verschwendung 
u.ä. wieder tragfähig und krisenfest 
machen. Wie soll dies zustandekommen, 
wenn nicht sozialpolitisch glaubwürdige 
Liberale dazu einen wesentlichen Beitrag 
leisten? 

5. Liberale wollen, daß jeder die 
gleiche soziale Chance hat, sich durch ei­
gene Leistung selbst zu erhalten und zum 
gesellschaftlichen Wohlstand beizutragen. 
Dazu braucht jeder die Chance für beruf­
liche Leistungsfähigkeit, und daher muß 
auch künftig Bildung Bürgerrecht sein. 
Für die geburtenstarken Jahrgänge wird 
das in demnächst 5 bis 10 Jahren zu dem 
Existenzproblem. Es ist geradezu ge­
spenstisch, ·wie dieses Problem derzeit 
verdrängt und mit unsinnigen Schein· 
Lösungen wie der Bafög-Kürzung (bzw. 
Darlehensumstellung) vom vollkommen 
falschen Ende her aufgezäumt wird. Be· 
rufsbildungschancen und Offenhalten der 
Hochschulen heute sind doch Zukunfts· 
investitionen ftlr morgen, die unbedingt 
erbracht werden müssen, wenn wir nicht 
Ende der 80er Jahre sowohl volkswirt· 
schaftliehe Qualifikationsprobleme als 
auch hunderttausende von jungen Leuten 
mit massiven beruflichen Schwierigkeiten 
haben wollen - abgesehen davon, daß 
diese Jugendlichen in den nächsten 
Jahren in Apathie und Resignation hin· 
eingetrieben werden. Bildung als Bürger­
recht muß daher für Liberale auch in der 

liberale Idee ist nicht tot, sondern für 
die Frauen muß sie erst richtig lebendig 
gemacht werden. 

7. Freiheit des einzelnen heißt vor 
allem auch Freiheit der Minderheiten. 
Anstelle der Ausgrenzung durch Dis­
kriminierung und Vorurteile unterstützen 
Liberale den Rechtsanspruch auf Be­
sonderheit und Individualität. Das gilt 
insbesondere im Fall der ausländischen 
Mitbürger. Die Erfahrung der letzten 
Jahre zeigt, daß ohne die Liberalen der 
Umgang mit den Ausländern in unserem 
Land blitzschnell in unsozialen Opportu­
nismus und indirekte Förderung von Aus­
länderfeindlichkeit abrutscht. Die Aus­
länder müssen deshalb möglichst rasch 
das Kommunalwahlrecht bekommen, da­
mit sie endlich ·auch etwas für sich selbst 
tun können und nicht nur auf die To­
leranz anderer angewiesen sind. 

8. Freiheit des einzelnen ist nur mög­
lich durch Teilnahme an der politischen 
Selbstbestimmung in der Demokratie. 
Liberale Politik kann sich daher nie dar­
in erschöpfen, bei Wahlen Stimmen zu 
sammeln und dann munter damit zu re­
gieren - oder gar klammheimlich damit 
zu verschwinden, wie die FDP im Sep­
tember 1982. Liberale brauchen den mün­
digen Bürger und sie setzen sich für die 
Erweiterung unmittelbarer Mitwirkungs­
rechte der Bürger in allen Lebensbe­
reichen ein. Verbandsklage, Bürgerent­
scheid auf kommunaler Ebene und Volks­
begehren in Bund und Ländern gehören 
ebenso dazu wie das· Recht des Bürgers 

Theo Schiller in Bochum: Ein Angebot zur Selbstbestimmung der Bürger 
Krise eine unverzichtbare Grundlage der 
Gesellschaftspolitik bleiben. 

6. Gleiche Freiheit ftlr alle - das heißt 
für Liberale vor allem auch Gleichbe­
rechtigung der Geschlechter. Es war in 
den 70er Jahren die FDP und es können. 
auch zukünftig nur die Liberalen sein, die 
das gleiche Recht der Frauen z.B. durch 
ein Anti-Diskriminierungsgesetz parla­
mentarisch voranbringen können. Wer 
anders als Liberale wird denn auch wei­
terhin für eine Reform des § 218 im 
Sinne der Fristenregelung eintreten? Die 
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auf Akteneinsicht gegenüber der öffent­
lichen Verwaltung. Noch nie gab es in 
Deutschland so viele engagierte Bürger; 
statt ihre Aktivität abzublocken und zu 
gängeln, müssen die Teilnah111echancen 
ausgeweitet werden, damit dieser Demo­
kratie auch die aktiven Demokraten zu­
wachsen können, die einen Rückfall in 
autoritäre Herrschaftsstrukt,uren von 
vorneherein verhindern. Nur im Zusam­
menwirken mit den aktiven Bürgern und 
mit selbständigen Basisbewegungen kann 
liberale Politik innerhalb und außerhalb 

von Parlamenten sinnvoll praktiziert wer­
den. Liberale Politik kann nie staatsbüro­
kratische Bevormundung sein, sondern 
nur ein Beitrag, ein Angebot zur Selbst­
bestimmung der Bürger. 

9. Liberale stehen ftlr Freiheit, gegen 
Herrschaft. Sie haben kein fertiges Ge­
sellschaftsbild, kein perfektes Gesell­
schaftsmodell, sondern fo lgen dem Prin­
zip der Machtkontrolle, der Dezentrali­
sierung, der individuellen Gestaltung in 
freien Lebensräumen des einzelnen und 
dementsprechendem Abbau von Ab: · 
hängigkeiten . Sie fördern die Kritik an 
Institutionen und fixierten Strukturen, 
damit regelmäßig deren Sinnhaftigkeit 
überprüft werden kann. Die Offenheit, die 
Reformfahigkeit der Gesellschaft ist da­
her ein t ragender Grundsatz. Nach 1966 
hat die FDP viele Reformbedürfnisse der 
jungen Generation aufgenommen und da­
durch die liberale Funktion des Wandels 
erfüllt.. Seit 1980, wenn nicht seit 1976/ 
77, hat sie sich immer stärker eingeigelt. 
Wenn ich diese Versammluns betrachte, 
bin ich sicher, daß die liberale Reform­
funktion künftig wieder munter wahrge­
nommen wird, nach dem Motto: "Je 
mehr Krise - desto mehr Reform." 

10. ln der Außenpolitik schließlich 
gibt es eine gefestigte liberale Tradition, 
in der auch wir hier stehen. Die Frie­
dens- und Entspannungspolitik, die auf 
Ausgleich mit den östlichen Nachbarn 
und auf gesamteuropäische Sicherheit 
und Friedensordnung gerichtet ist, wurde 
ja nicht erst Anfang der 70er Jahre ent­
deckt. Sie ist von Pfleiderer und Dehler, 
ja ein Stück weit sogar von Mende, vor 
allem aber von Rubin und Scheel vorbe­
reitet worden, und sie hat weit zurück­
reichende Wurzeln in der liberalen Frie­
densbewegung der Weimarer Zeit, die 
den Völkerbundsgedanken ebenso wie 
den Pazifismus zu fördern gesucht hat. 
Heute muß es ein weltumspannendes 
Interesse an Friedenssicherung durch Ab­
rüstung geben. Dabei gibt es auch mit der 
jetztigen FDP noch eine sehr weite Über­
einstimmung. Aber bereits die bisherige 
innerparteiliche Diskussion in der FDP 
hat gezeigt, daß die Bedenken; ja die ein­
deutige Ablehnung gegenüber der Ab­
rüstungsmethode namens "Nachrüstung" 
weit verbreitet sind. Wir werden diese 
Frage hier nicht ausdiskutieren können. 
Aber ich biri sicher, daß nur wenige einer 
Stationierungsautomatik ohne grundsätz­
liche Würdigung der Verhandlungsergeb-

. nisse von Genf das Wort reden könnten. 
Es kommt doch wohl darauf an, die Ver­
handlungen über nukleare Abrüstung 
durch andere Mittel und Perspektiven 
der Friedenssicherung voranzubringen, 
statt durch Drohungen mit einer Rake­
tenstationierung, die im Ergebnis die 
Sicherheitslage in Europa keinesfalls ver­
bessern, sondern "Wesentlich verschlech· 
tern würde. 



Geschichte des Freisinns bis 1918: 

Mut zur Menschlichkeit 
von K.- H. Hense 

Oie "liberalen drucksachen" bezeichnen sich in ihrem Untertitel als "Zeitschrift für frei­
sinnige Politik". Was verb indet sich eigentlich mit dem Begriff " freisinnig"? Welche Rol­
le hat der deutsche " Freisinn" für die Entwicklung des organisierten Liberalismus ge­
spielt? Kari-Heinz Hense, der ~Js Leiter der Zentralen Schulung der Friedrich-Naumann­
Stift.ung entscheidend an der Entwicklung der Seminarreihe "Grundlagen und Geschich· 
te des Liberalismus" bet eiligt war, geht diesen Fragen in einem historischen Abriß nach. 

1884 wird der "Freisinn" erstmals in einem Parteinamen erwähnt: Unter Eugen Richter 
(1.) und Eduard Lasker (r.) vereinigten sich Liberale zur " Deutschen Freisinnigen Partei" 

Oie "Freisinnigen" und die "Freiden­
ker" waren bereits im 18. Jahrhundert 
den deutschen Fürsten und Regierungen 
ein Dorn im Auge. Als Repräsentanten 
und Erben der Aufklärung standen sie vor 
allem in England und Deutschland .ftir den 
unabhängigen Mann (von der Gleichbe­
rechtigung der Geschlechter war damals 
noch nicht die Rede), der sich um religiö­
se Dogmen und absolutistische Ideen 
nicht scherte. Freilich hatte sich der 
"freye Sinn" doch meistens den feudalen 
Systemen unterzuordnen, so daß · zu· 
nächst nur die Gedanken wirklich frei wa­
ren. 

ln den liberalen und demokratischen 
Bewegungen des frühen 19. Jahrhunderts, 
die 1848 zur öffentlichen Erhebung, zum 
Aufruhr gegen die Fürstenherrschaft führ­
ten, spielte freisinniges Gedankengut eine 
große Rolle. Selbst Schiller und Goethe 
werden heutzutage bemüht, wenn es da· 
rum geht, den geistigen Nährboden für die 
sogenannte 48er Revolution zu beschrei~ 

ben. · Wie auch immer - der Begriff des 
Freisinns behielt auch nacb 1849, nach 
dem Sieg der Reaktion in Deutschland, 
seine Bedeutung: 1861 formierte sich die 
Deutsche Fortschrittspartei in seinem 
Geiste im Norddeutschen Bundestag. · 

Von den freisinnigen Kräften son· 
derten sich allerdings unter dem Ein· 
druck der Bismarckschen Siege über 
Dänemark und Österreich schon 1867 
die mehr national Denkenden ab und 
bildeten die Nationalliberale Partei im 
Norddeutschen Bunt! und späte~ im 
Deutschen Reich. Bismarck benutzte sie 
als Steigbügelhalter zu der durch ihn aus­
geübten Staatsmacht. Theodor Mommsen, 
Historiker und Liberaler, hat diese Politik 
1902 in dem Satz zusammengefaßt:· "Bis· 
marck hat der Nation das Rückgrat gebro· 
chen." 

Das Rückgrat des Freisinns freilich 
brach. er nicht. Bis zum Sturz des Eiser­
nen Kanzlers im Jahre 1890 stand er in 
Opposition zu dessen Politik. Friedrich C. 
Seil drückt die Gegensätzlichkeit der bei· 
den politischen Richtungen folgenderma· 
ßen aus: "Wenn es eine Utopie war zu 
glauben, daß sich große politische Ziele 
allen Schwierigkeiten zum Trotz letzten 
Endes doch durch humane Mittel errei­
chen lassen, so war der Liberalismus auf 
d lese Utopie verpflichtet, während Bis­
marck sie als unrealistisch verwarf." 

1875 wurde Eugen Richter Vorsitzen· 
der der Deutschen FortschrittsparteL Sein 
Name ist Programm, das sich in zwei 

Punkten zusammenfassen läßt: Für die 
Herrscha~t des Rechts, für den Verfas­
sungsstaat also, und für den Freien Markt, 
das freie Spiel der Kräfte. (Eine Position, 
die im übrigen in ebendieser Schärfe von 
Thomas Dehler nach dem Zweiten Welt· 
krieg wieder aufgegriffen wurde.) Damit 
aber stellte sich Richter und seine Partei 
in einen.unüberbrückbaren Gegensatz zu 
zwei großen politischen Kräften der da­
maligen Zeit: zum einen zur Bismarck· 
sehen Sozialgesetzgebung in den achtziger 
Jahren und ZUOJ zweiten zur aufstreben· 
den deutschen Sozialdemokratie und ih· 
ren Wählern, zum immer stärker anwach· 
senden lndustrieproletariat. Obwohl 
Richter einer der entschiedensten Gegner 
der Bismarckschen Sozialistengesetze war, 
mit deren Hilfe der Kanzler von 1878 bis 
1890 die Sozialdemokraten im öffentli· 
chen Leben auszuschalten suchte - einen 
Weg zu Bebel und Liebknecht fand die 
Partei unter seinem Vorsitz nicht. 

Auch der Zugang zu einer anderen, 
seit 1871 immer stärker werdenden Kraft, 
dem "Zentrum" unter seinem umsichti­
gen Führer Ludwig Windthorst, war den 
Linksliberalen versperrt. Durch ihre Zu· 
stimmung zum Kulturkampf Bismarcks 
gegen die katholische Kirche, dessen Ab· 
milderung sie sich erbittert widersetzten, 
waren sie .dieser Gruppierung - der einzi­
gen übrigens, die damals einen Quer· 
schnitt des gesamten Volkes repräsentier­
te - grundsätzlich suspekt. So hatte Eu· 
gen Richter die Partei nach allen Seiten 
erfolgreich isoliert, bis ihm unerwartet fri­
scher Wind ins Haus wehte. 

Bereits 1880 hatte sich unter Führung 
von Eduard Lasker eine Gruppe national­
liberaler Abgeordneter von der Mutterpar­
tei abgespalten, weil sie den Schutzzoll­
plänen Bismarcks nicht zustimmen moch­
te. Mit diesen Plänen wollte Bismarck 
Großgrundbesitz und Schwerindustrie an 
seine Politik binden und sich gleichzeitig 
endgültig weg von den Nationalliberalen 
und hin zu den Konservativen und zum 
Zentrum orientieren. Die Abgeordneten 
um Lasker waren strikt dem Freihandel 
verpflichtet und bildeten so von l880 bis 
1884 im Reichstag die oppositionelle "Li· 
berale Vereinigung" oder die "Sezession". 
1884 schlossen sie sich mit der Deutschen 
Fortschrittspartei Richters zur "Deut­
schen Freisinnigen Partei" zusammen, 
womit der "Freisinn" erstmals wörtlich in 
einem Parteinamen Erwähnung findet. 

Diese Partei ,machte Front gegen die 
staatliche Sozialpolitik, den "Staatssozia· 
lismus"., und betonte vor allem die Ver­
fassungsfragen. Neben ihr existierte auf 
der Linken die (süddeutsche) Deutsche 
Volkspartei, die unter Leopold Sonne­
ma'nn nicht nur die staatliche Sozialge­
setzgebung befürwortete, sondern sich 
auch bis 1869, bis zum Eisenacher "All­
gemeinen Deutschen Sozialdemokrati­
schen Arbeiterkongreß" um eine Zusam-
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menarbeit mit der Arbeiterbewegung Be­
bels bemüht hatte. Ein Zusammengehen 
beider linksliberaler Parteien war aus eben 
diesen Gründen um 1885 noch nicht mög­
lich . Zur gleichen Zeit, im Mai 1884, hat­
te Johannes Miquel.der Nationalliberalen 
Partei die "Heidelberger Erklärung" ver· 
paßt, ein Programm, das' endgültig die 
Wende zu den Konservativen vollzog. 

So war der Linksliberalismus bis auf 
weiteres in die Opposition verwiesen. Die 
schroffe Ablehnung der staatlichen So­
zialgesetzgebung wurde durch den erd­
rutschartigen Verlust von Mandaten bei 
der Wahl von 1884 "belohnt": Die Deut­
sche Freisinnige Partei erhielt nur noch 
67 Sitze gegenüber 105 der· beiden Vor-

. gängerparteien. Die Gewinne fielen den 
Konservativen und den Sozialdemokraten 
zu. Es zeigte sich, daß die Devise der 

· Selbsthilfe im Sozialbereich unter den 
Vorzeichen des wachsenden Industriepro­
letariats falsch war, wenn auch die Analy­
se Richters, Bismarck wolle mit den So­
zialgesetzen lediglich die Arbeiter an die 
Rechte binden und von den Sozialdemo­
kraten fernhalten, zutraf. Auch Bismarck 
hat sich damit verkalkuliert, wie die Ge­
schichte zeigt. 

Nach dem Sturz Bismarcks 1890 führ­
te eine Abstimmung über die "große Hee­
resvorlage" des neuen Kanzlers Caprivi 
zur Spaltung der Deutschen Freisinnigen 
Partei: Die Mehrheit lehnte die Vorlage 
ab, sechs Abgeordnete, unter ihnen Al­
bert Hänel aus Schleswig-Holstein, stimm· 
ten zu. Richter berief sofort eine Frak­
tionssitzung ein, die Abweichler wurden 
gezwungen auszutreten. Es bildeten sich 
1894 die "Freisinnige Volkspartei" unter 
Eugen Richter und die "Freisinnige Verei- ~ 
nigung" unter Theodor Barth. Als Ergeb­
nis der Spaltung wurde der Linksliberalis­
mus bei den anschließenden Neuwahlen 
abermals dezimiert. Die Volkspartei er­
hielt 24, die Vereinigung 13 Mandate. 

Neben der Deutschen Volkspartei hat­
te sich 1896 eine neue Gruppierung gebil­
det, die den Liberalismus durch soziales 
Denken ergänzen und so einerseits die 
Möglichkeit zur Zusammenarbeit mit der 
Sozialdemokratie, andererseits aber auch 
eine liberale Alternative schaffen wollte: 
der Nationalsoziale Verein Friedrich Nau­
manns. Nachdem Naumann 1898 und 
1903 bei den Reichstagswahlen ohne Er­
folg blieb, trat er mü dem größten Teil 
seiner Gefolgschaft der Freisinnigen Ver­
einigung bei. Während die Freisinnige 
Volkspartei unter Richter immer noch 
strikt antisozialistische Politik verfocht, 
traten Barth und Naumann unter dem 
Schlagwort "von Bassermann bis Bebe!" 
an, also fur die Sammlung aller liberalen 
und sozialdemokratischen Kräfte - ein­
schließlich der Nationalliberalen, deren 
Vorsitzender damals Ernst Basserinann 
war. Freilich blieb diese Forderung Illu­
sion. 
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Naumann betrachtete es als seine Aufga­
be, nationales Denken, das sich zu Ende 
des 19. und zu Beginn des 20. Jahrhun­
derts in Deutschland immer stärker aus­
breitete, mit sozialen Gesichtspunkten zu 
verbinden. ln dieser Konstellation befür­
wortete er sogar die imperialistische Ko­
lonialpolitik und strebte gleichzeitig die. 
konstitutionelle Monarchie nach engli­
schen Vorbild an. Sichtbarer Ausdruck 
seines Bemühens, die Sozialdemokratie 
mit dem bestehenden Staat zu versöhnen, 
war das Wahlbündnis der Freisinnigen 
Vereinigung mit den Sozialdemokraten 
bei den Preußischen Landtagswahlen von 
1903. Trotz der "Kiassenwahl", als die 
die Sozialdemokraten das preußische 
Dreiklassenwahlrecht betrachteten, gin-

Friedrich Naumann führte die Freisinni­
gen an die Sozialdemokraten heran 

gen sie dieses Bündnis ein. Ähnliche Ten­
denzen setzten sich in einzelnen deut­
schen Ländern fort, so in Baden 1906, a,ls 
sich Liberale und Sozialdemokraten bei 
den Stichwahlen gegen das Zentrum ver­
bündeten. 
Allerdings wurde diese Entwicklung ge­
stoppt, als sich 1906 bei den Reichstags­
wahlen 'der sogenannte "Bülow-Block" 
bildete. Dabei schlossen sich nach dem 
Muster des Rechts-" Kartells" aus der Bis­
marckzeit Linksliberale, Nationalliberale 
und Konservative zu einem Wahlblock ge­
gen Zentrum und Sozialdemokraten zu­
sammen, um dem Reichskanzler von Bü­
low eine parlamentarische Mehrheit zur 
Durchsetzung seiner Kolonial- und Flot­
tengesetzgebung zu sichern. Unter großen 
Bedenken zogen die Linksliberalen mit; 
1887unter Eugen Richter (der 1906 
starb) waren sie nicht mir von der Kartell­
Partie gewesen. 
Der Bülow-Block erlangte bei den Wahlen 

.eine Mehrheit; aber schon bald zeigte 
sich, ·daß er mehr "Brei als Block" war. 
Zum Bruch · kam es 1908 über eine FF 
nanzreformvorlage unter anderem 1ur 
Nachlaßsteuer. Die Konservativen stimm­
ten dagegen, der Kanzler stürzte, Beth­
mann Hollweg wurde sein Nachfolger. 
Immerhin: Die Blockpolitik hatte eine 
Vereinigung der linksliberalen Gruppen in 

einer gemeinsamen Fraktion bewirkt. Ob­
wohl Theodor Barth 1908 diese Fraktion 
verließ und die "Demokratische Vereini­
gung" gründete, trug das Zusammengehen 
im Reichstag doch ganz wesent lich bei 
zur Gründung einer gemeinsamen Partei, 
der Fortschrittlichen Volkspartei von 
191 0 .. Der Name zeigt, daß die Linkslibe­
ralen sich auf die Anfänge besinnen, aber 
auch die süddeutschen Einflüsse bewußt 
aufnehmen wollten. Unter Naumann und 
Friedrich von Payer fuhrte sie den Frei­
sinn bis 1918 näher an die Sozialdemo­
kraten heran und schließlich in die "Wei­
marer Koalition:• von Deutscher Demo­
kratischer Partei, der Nachfolgerio der 
Fortschri ttlichen Volkspartei, Sozialde­
mokratie und Zentrum. 
Bereits bei den Wahlen von 1912 kam es 
zu einem Wahlabkommen zwischen allen 
linksstehenden Parteien. Auch die Natio­
nalliberalen schlossen sich diesem Ab­
kommen an. Ergebnis war, daß die Sozial­
demokraten im Reichstag, der in dieser 
Zusammensetzung bis 1918 bestehen 
blieb, erstmals mit 110 Abgeordneten 
stärkste Fraktion wurden. Alle anderen 
Parteien hatten verloren. 
In der "F riedensresolution" von 1917, 
die von Zentrum, Sozialdemokratie und 
Linksliberalen in den Reichstag einge­
bracht wurde, zeigte sich schon die Partei­
en-Konstellation zur Erarbeitung einer 
Verfassung fur die erste deutsche Repub­
lik. Die Friedensresolution, in der die Au­
tonomie fiir das besetzte Belgien gefor­
dert wurde, zeigte, daß die genannten drei 
Parteien sich von Beflirwortern des Ersten 
Weltkrieges zu entschiedenen Verfechtern 
einer internationalen Friedenspolitik ge­
wandelt hatten. Obwohl diese Resolution 
gegenüber dem wiederauflebenden Milita­
rismus und Nationalismus nach der Kapi­
tulation Rußlands Ende 1917 scheitern 
mußte, wies sie doch den Weg für die Poli­
t ik der Weimarer Koalition nach dem Zu­
sammenbruch des Kaiserreiches im No­
vember 1918- · 
Die Freisinnigen fanden sich in der Deut­
schen Demokratischen Partei zunächst 
unter Naumann, dann nach dessen Tod 
unter Hugo Preuß, dem Vater der Weirna-

. rer Verfassung, zusammen. Dem anschlie­
ßenden Niedergang wäre ein eigenes Kapi­
tel zu widmen. Ebenso wie eigens zu un­
tersllchen wäre, wie es mit dem Freisinn 
nach 1945 weiterging. Daiu reicht der 
Platz an dieser Stelle nicht. 
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Kurz vor dem Bonner Sprung hat es sich Rainer Barzel nicht nehmen lassen, die Grundlinien der neuen konservativ-"liberalen" Politik 
verbindlich festzuschreiben. Seine Auslassungen zeigen deutlicher als jedes Koalitionspapier den hohen ethisch-moralischen Anspruch 
der geplanten geistig-moralischen Runderneuerung der Republik. 
Da wir einerseits schon \lr·ssen sollten, wo es zukünftig langgeht, andererseits aber der Buchmarkt durch den Kauf anderer Drucker­
zeugnisse besser gestützt \Ir erden kann, dokumentieren wir hier einige literarische Leckerbissen. 
Wir empfehlen , sie je\lreils \Or dem Zubettgehen als leiblich-moralische Rüstung wider die Nacht zu betrachten, aber auch des Morgens 
sollten wir sie vor - oder noch besser statt - der Zeitungslektüre tief auf uns wirken lassen. 
So vorbereitet auf den Tag und die Widerwärtigkeiten, die draußen vor der Tür auf uns lauern (13 Jahre sozialistisch-liberalistisch.e·. 
Koalit ion haben aus unserem ehemalig~n Musterländle wirklich einen Saustall gemacht),. kann uns nun wirklich nichts mehr passieren. 

Unterwegs, woher und wohin? 
Rainer Barzels neueste Sprechblasen 

Barzel meint ... 

... über das u~terwegs sein im allgemeinen: 
Wir sind immer unterwegs - waren es, bleiben es. Unterwegs wohin? 
Wohin sind wir diesmal unterwegs? 
Wir sind unterwegs, räumlich wie zeitlich. 
Wir sind unterwegs. 
Sie sind unterwegs, wir sind unterwegs. 
Europa ist unterwegs. 
Auch Deutschland ist unterwegs. 
Unterwegs lernst du dazu. 
Na~h vorne. Immer nac~ vorne. Up.terwegs nur da!lin. 
So wie wir immer unterwegs sind, so gibt es nichts umsonst. 
So wollten wir doch nicht unterwegs sein! · 
Habe ich das Meer gepflügt? So frage ich mich manchmal. 
Bleib unterwegs. Geh deinen Weg. Du verstehst nicht alles . 

... über das unterwegs. ~in im besonderen: 
Hast Du den Mut, politisch unterwegs zu sein - zu den anderen, dann mit den ande­
ren und für die anderen - zum Dienen und Einordnen also, dann mach dich auf! Sei 

. ünterwegs: flir sie, mit ihnen - auch für dich. Versichere dich vor dem Aufbruch -
den machst du nur einmal! - beizeiten deines Kurses, deiner Gefährten, auch deiner 
Kondition. Später kannst du nur noch unter Scheinwerfern Weg und Kameraden 
wählen ; kannst nic ht rasten oder spurten, wann du möchtest, sondern nur, wenn es 
sich ergibt. 

... über die Freiheit: 

Und wir meinen mit Barzel: 

J.eder fünfte ein Protestler - das geht uns 
alle an! 

. Was kommen soll - das sollte er schon 
wissen! Wer das nicht weiß, sollte wenig­
stens dem Parlament , der Kanzel und dem 
Lehrstuhl fernbleiben. 

Freiheit ist auch gefährdet, wo d!)r Drang zum Vorrang der Freizeit und zur genüßli- Bremsklötze weg! 
chen P!ivatheit d}e. Bereitschaft zu Arbeit, Dienst und Pflicht verdrängt. 

... über die Türken: 
Zul)'l Beispiel: den Türken helfen, sich im Westen, fü.r den sie sich entschieden haben 
(sie sind Mitglied der NATO wie des Europarates), wohl zu fühlen. 
Die Türken stehen nicht mehr vor Wien. 120.000 Tii)'ken leben allein in Berlin . Im l nitiativbesetzer gesucht! 
Jahre 2000, al~o schon bald, würden in unserer Republik 52 Millionen Deutsche und 
7 Millionen Ausländer leb.en. So wird es vorausgesagt, auch wenn sich die Prognosen 
unterscheiden. · 
Diese Überfremdung ist eine ernste Tatsache. 
Die Vitalität der Türken ist ungebrochen. Die ZahJ der Türken wird von 21 Millionen Das alles geht. Und das wirkt. 
im Jahre 1950 wohl bis zum Jahre 2000 auf 67 Millionen ansteigen. Wir dagegen wer-
den, so wird vorgerechnet, eine geringere Wohnbevölkerung haben als im Jahre 1970. 
Wenn wir auch morgen erstklassig bleiben wollen, müssen wir uns heute anstrengen, Ja , was haben wir da verloren? 
nicht ein sterbendes Volk in einem überfremdeten Land zu werden . 

.. . über Mehrheiten: 
Nur: Eine Mehrheit muß man haben. So ist das nun einmal. Deshalb muß man andere 
für sein ~onzept gewinnen. 0 ja, das ist mühsam. Aber das ist gut so . 

Das muß nicht sein. 

... über die Wohlfahrt: I 
Nie gab es in Deutschland so viel soziale Sicherheit, so verbreitete Wohlfahrt, so un-
zählbare Chancen zu Aufstieg und Fortschritt. I 
Geht's nun bergab? I 

Den Griesgrämigen und den Knieschlotte­
rem keine Chance! Platz für die, welche 
kundig und fröhlich ihren Dienst tun! 
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Ein Aachener Amateur-Kabarett stellt sich dar als: 

Sicherheitsrisiko 
"Ab heute wird zurückgeschossen" -so 
drohen die sieben Mitglieder des Aache· 
ner Kabaretts "Sicherheitsrisiko" in ih­
rem Programm. 

Kabarett ist nicht der Beruf der Aache­
n~r Heiner Jüttner, Jürgen Bootsmann, 
Silvia Leyer, Regine Heiland, Raimund 
Jünger (Gitarre) und Doris Fischer sowie 
Freddy Matulla (Keyboards). Vielmehr 
ist es eine Leidenschaft, der sie~ bis vor 

100 
Billiouen 
Gedichte 

und einige mehr 
von 

Georg Sdunige 

Georg Schmige 100 Billionen Gedichte 
DM 1.6,50 40 Seiten(z.T. 14 mal gestanzt) 

Bei diesem Büchlein blättert man nicht die Seiten 
sondern die Zeilen um. So kann man sich seine Ge· 
dichte selber zusammenstell~:n' und auch - anhand 
von ablesbaren Kennziffern - notieren. 

Es gibt von 0 bis 99 999 999 999 999 genau 
hundert Billionen Möglichkeiten. 

Ein entzückendes, entrückendes Geschenk für Nor 
malitätsverächter. 

zu bestellen bei: 
südwed, Am Michelsgrund 31,6940 Weinheim 
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einem halben Jahr noch "liberalbern" 
nennenden Truppe, die seit 1978 be· 
steht, Die Umbenennung erfolgte, um · 
nicht ständig mit der Aachener F.D.P. 
verwechselt zu werden, zu der keines der 
Ensemblemitglieder mehr Beziehungen 
unterhält. Der neue Name wurde aber 
auch gewählt, um zu verdeutlichen, daß 
man kein Blatt vor den Mund zu nehmen 
und niemanden zu schonen gedenke -
"Weil also der Begriff Sichrheitsrisiko 
zu uns paßt", wie Heiner Jüttner sagt. 

Hieß ihr erstes volles Programm noch 
"Wir machen es keinem rechts", in dem 
giftig-witzige Pointen zur damaligen Lage 
der Nation, der Meinungsfreiheit und 
auch der F.D.P. angebracht wurden, 
steht das neue, zweistündige Programm 
unter dem Titel "Ab heute wird zurück­
geschossen" - weil das nach Ansicht der 
sieben Amateurkabarettisten auch bitter 
nötig ist. 

Einige der Themen: Bundeshaushalts· 
ei nsparu ngsvorbereitu ngsreferentenaus· 

schuß; Das Kostendeckungsprinzip; E's 
wird Nacht, Bundesbürger; Rüstungs­
quiz: Kj:iner wird gewinnen; Ich will 
ein Parkhaus haben; Teure Heimat und 
ganz aktuell: Der Koalitions-Song und 
das Franz josef Liebeslied. Die "Sicher­
heitsrisiken" sind allen dankbar, die sie 
in ihr Programm aufnehmen. Dabei 
brauchen sie sich über Termine nicht 
beklagen; denn nicht nur aus der libera­
len Kulturszene kamen die "Anforde­
rungen" aus dem gesamten Bundesge· 
biet für djeses in Text, Inszenierung, 
Songs und Musik eingenhändig gestrickte 
Programm. Wer noch keine Gelegenheit 
gehabt hat, mit dem "Sicherheitsrisiko" 
Bekanntschaft zu machen, kann sich jetzt 
einen 6ominütigen Auszug aus dem Pro­
gramm der Jahre 1981/82 auf Kassette 
für DM 10,- kommen las~en - nur noch 
10 Tage bis Weihnachten! 
Die Kontaktadresse: 
J ürgen Bootsmann, Bismarckstr. 45, 

5100 Aachen (Tel. 0241/806199). 

Kornisch, aber gar 
nicht lustig 
Seit vielen Jahren enthält "metall", die 
größte Gewerkschaftszeitung in der Bun­
desrepublik, eine ganz spezielle Rubrik 
unter d,em Titel "denkbar+ und bedenk­
lich". 
Darüber steht: "Ob unverschämte Unter­
nehmerbriefe an die 'lieben Mitarbeiterin­
nen und Mitarbeiter', ob betriebliche An­
schläge der Firmenleitung am Schwarzen 
Brett mit unverhüllten Drohungen, ob ku­
riose Anzeigen oder Meldungen in den 
Zeitungen - üb~;rall passiert Bedenkli· 
ches, das nachdenkenswert ist." metall· 
Ieser schicken es Woche für Woche an die 
Redaktion. 
Die "schönsten" Beispiele hat J ürgen Me· 
chelhoff unter dem Titel "Anschläge der 
Unternehmer" jetzt in einem 70·seitigen 
Büchlein, erschienen im Frankfurter Eich· 
born Verlag, zusammengefaßt (Preis: DM 
5 ,·); fast alle sind sehr komisch, allerdings 
gar nicht lustig, wie die folgenden Beispie­
le zeigen: 

Produktion hinter Gefängnismauern 

Nic.:ht immer müssen deutsche Unterneh­
men, denen das Lohnniveau in der Bun­
desrepublik zu hoch geworden ist, ins 
Ausland abwandern. Preiswerte Arbeits­
kräfte gibt es auch noch hierzulande: in 
den Strafvollzugsanstalten. Erhebliche 
Lohnnebenkosten lassen sich bei Häftlin: 
gen sparen, es gibt keine Lohnfortzahiung 
im Krankheitsfall, kein Weihnachtsgeld, 
keinen Urlaubsanspruc.:h, keine Streiks. 
Verständlich, wenn weder Beamte noch 
Unternehmer über Arbeit im Gefängnis 
gern reden. .. (aus "Wirtschajiswoche'') 

Häuser unbewohnbar machen - unauffäl­
lig u. diskret - sowie kleinere Abbruchar· 
beiten preiswert und zuverlässig. Erfragen 
Sie meine Angebote unter 1363/65 an die 
GVZ/GN , Postfach 1186.5130 Geilenkir· 
chen. (aus "Aachener Nachrichten") 

Sehr geehrter Herr ... 

wie die Betriebsleitung feststellt, haben 
Sie am 16.11.81 wieder nur eine Arbeits­
leistung von 100 % erbracht. Obwohl an­
dere Kollegen einen wesentlich höheren 
Leistungsgrad erzielten als Sie, halten Sie 
mit Ihren Leistungen zurück. Dies bedeu­
tet ein arbeitswidriges Verhalten Ihrer· 
seits, das von uns nicht hingenommen 
werden kann. 
Wir fordern Sie hiermit auf, eine Ihrer 
persönlichen Leistungsfähigkeit angepaß­
te Leistungsfähigkeit zu erbringen. Soll­
ten wir erneut J\.nlaß haben , die zu bean­
standen, so werden wir die Kündigung des 
Arbeitsverhältnisses wegen Zurückhalten 
der Arbeitsleistung in Betracht ziehen 
müssen. (Brief der Firma Schaberger) 

Auch wenn man wegen Verstauchung ei­
nes Fußes mal eben wieder einen Tag 
krank feiert , dann wird das vom Lohn 
oder Gehalt abgezogen. Knallhart! 
(Rundschreiben der Firma P. Hackländer) 



Vorgestellt: 

Forum Kari-Hermann Flach 

ln der kleinen, ge'nutlichen nordhessischen Fachwerkstadt Melsungen wird seit geraumer 
Zeit eifrig liberale Bildungsarbeit betrieben: 

Das Foru m Kari·Hermann Flach e.V. hat hier ein altes Fachwerkhaus angemietet, wie 
man es sonst nur auf Postkarten findet, und zu einem Kommunikationszentrum für Ju· 
gendliche und Er~achsene aus der BRD und dem westeuropäischen Ausland ausgebaut. · 
Schülergruppen und Studentenverbände, Teilnehmer von Forums-Seminaren und junge 
Ausländer, Ortsjugendliche und Friedensinitiativlet geben sich Woche für Woche die 
Klinke in die Hand und füllen die Räume mit einer ganzen Menge Leben. Für viele Nord· 
hessen , aber auch darüber hinaus, ist das Forum Kari-Hermann Flach ein Dreh· und An­
gelpunkt ihrer Aktivitäten geworden und, ganz nebenbei, zum Inbegriff für eine gelunge· 
ne Jugend· und Erwachsenenbildungsarbeit. 

Warum dieses Riesenprogramm noch funktioniert, ist selbst den wenigen Aktiven 
schleierhaft. Immer stärker drücken die personellen und finanziellen Probleme auf die 
Arbeit. 

Das Forum Kari-Hermann Flach wur· 
de im Mai 1978 von den nordhessischen 
Kreisverbänden der Jungdemokraten und 
einigen · Privatpersonen gegründet, um ge· 
meinsam geplante Seminaraktivitäten 
durchzuführen. Die nordhessischen Jung· 
demokraten hatten bereits in den beiden 
Jahren zuvor gemeinsame Seminare zu 
den Bereichen Liberalismus, Schülerar· 
beit, Strafvollzug, Randgruppen und 
Kommunalpolitik in fremden Bildungs· 
stätten und Hotels veranstaltet. Um den 
Einschränkungen in Jugendherbergen und 
Familienerholungsstätten, Hotels und 
staatlichen Jugendheimen zu entgehen, 
suchte die Gruppe eine eigene Tagungs­
stätte, die über den eigenen Bedarf hin· 
aus von Jugendzentrumsinitiativen und 
Bürgeraktionen mitgenutzt werden sollte. 

len Nationalabteilungen gewählt wird. 
Diesem Ausschuß obliegt wiederum die 
Aufgabe, den internationalen Vorstand zu · 
wählen und zu kontrollieren. 

ln diesem Jahr veranstaltete das Fo­
rum International (FI) neben der obliga· 
torisehen "internationalen Woche" . ein 
Seminar über Befreiungsbewegungen, 
zwei Besuche ~des Europäischen Paria· 
ments in Straßburg· und mehrere bilatera, 
le Seminare. 

Die räumlichen Bedingungen des Fo­
rum Kari-Hermann Flach haben sich nach 
der Anmietung des Fachwerkhauses in 
Melsungen gegenüber den Anfängen in 
Morschen wesentlich verbessert. So ste· 
hen in dem dreigeschossigen Seminarzent· 
rum 27 Übernachtungsmöglichkeiten in 
Zwei~ und Fünfbett-Zimmern, ein großer 
Tag(.!nsraum, zwei Arbeitssgruppenräume, 
ein Büro, eine Bibliothek, Küche, Eßzim· , 

ln der Gemeinde Morschen, einem 
kleinen Ort, etwa fünfzig Kilometer süd­
lich von Kassel, fand sich eine Möglich· 
keit, das Experiment liberaler Bildungsar­
beit ohne größere Folgekosten zu starten: 
ein kleines Holzhäuschen mit zwölf Über­
nachtungsplätz~n und Küche, Bad und 
Aufenthaltsraum, sowei zwei Tagungsräu· 
men in einem ehemaligen, deshalb nicht 
minder ehrwürdigen Klostergemäuer, gut 
zehn Fußminuten von der Unterkunft 
entfernt. 

Die Bildungsarbeit begann in diesem kleinen Holzhaus in der Gemeinde ~orschen 

Als die Gemeinde Morschen das Klo· 
stergebäude restaurieren wollte, um ihre 
Gemeindeverwaltung dort unterzubrin· 
gen, standen die Zeichen auf Umzug: Ge­
sucht wurde ein großes Gebäude im 
Raum Melsungen/Kassel mit guter Ver­
kehrsanbindung und Stadtatmosphäre. 
Gefunden wurde nach einiger · Zeit da~:­
Fachwerkhaus in der Kasseler SU:aße 46 
in Melsungen mit seinen großzügigen Mög· 
lichkeiten und der Anbindung an eine mit 
ihren Freizeitmöglichkeiten und ihrer 
Schönheit interessanten, aber ruhigen 
Stadt. 

Die derzeitige ehrenamtliche Bildungs· 
arbeit des Forums wird von den viertel-' 
jährlich ·stattfindenden M itgijederver· 

sammlungen und den zur Zeit sechs Re· 
gionalgruppen festgelegt, die sich vor al· 
lern auf den hessischen Bereich verteilen. 
Die Mitgliederversammlungen bestimmen 
die Termine und die inhaltlichen Themen· 
·schwerpunkte der Forum·~igenen Veran· 
staltungen; sie wählen den Vorstand, der 
fü·r die Koordination und Führung des 
Trägervereines verantwortlich ist und 
analysieren die laufende Seminararbeit. 
Die Regionalgruppen haben die Aufgabe 
der intensiven Betreuung ihrer Mitglieder 
und Interessenten sowie der Vorbereitung 
und Verbreitung regionalspezifischer Se· 
minare und Veranstaltungen. 

Das Forum International ist parallel 
zur innenpolitischen Arbeit des Forums 
Kari-Hermann Flach sehr schnell gewach· 
sen. Heute besteht es aus sechs National­
abteilungen: Neben der BR Deutschland 
sind die Niederlande, Belgien, Italien, 
Großbritannien und der katalanische Teil 
Spaniens· vertreten. Jährlich findet ein 
Kongreß in den Rä'umen' des Forums 
Kari-Hermann Flach statt, bei dem ein 
E,xekutivausschuß mit Vertretern aus al· 

mer und sanitäre Anlagen zur Verfügung. 
Im 3. Stockwerk ist eine Hausmeister· 
wohnung vorhanden, außerdem existiert 
noch ein großer Lagerkeller und ein teil· 
weise ausgebauter Dachraum. Die techni­
sche Ausrüstung umfaßt unter anderem 
einen modernen Kopierautomaten, zwei 
Schreibmaschinen, Dia· und Tageslicht­
projektoren und eine uralte Adressierma­
schine. 

Die Räume dienen nicht nur zur 
Durchführung Forum-eigener Veranstal· 
tungen wie zum Beispiel im Rechtsstaats· 
und Ausländerbereich, in der .Entwick· 
lungspolitik und der Deutschlandproble· 
matik, sondern werden zunehmend auch 
anderen Organisationen zur Verfügung ge· 
stellt, soweit sie zeitlich vom Forum nicht 
selbst genutzt werden können. Diese Mög­
lichkeiten haben insbesondere die J ungde· 
mokraten, der Liberale Hochschulver· 
band, verschieder1e Friedensinitiativen, 
Schülergruppen und -Vertretungen und 
Vereine, Ökologieverbände und andere 
mehr wahrgenommen. Demnächst sollen 
neben den bestehenden Schulabgängerse· 
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minaren und Studienberatungen auch Bil· 
dungsurlaubsmaßnahmen in das· Pr;. 
gramm aufgenommen werden, um das 
Bild der Arbeit zu vervollständigen und 
neue Bereiche zu erschließen. 

Finanziell hat das Forum in Melsungen 
schon immer einen nicht gerade leichten 
Stand gehabt. Die Kosten ftir den Semi­
narbetrieb, die Geschäftsstelle und den 
Hausmeister (in Form der Mietkostenum­
Jage auf Arbeitsstunden) werden vor al· 
lern durch die Mitgliedsbeiträge unt;! öf­
fentliche- Mittel zur Bildungsarbeit abge­
deckt. ln der Vergangenheit wie auch 
heute gab und gibt es keine offenen oder 
.verdeckten Zuschüsse von Parteien: Sie 
wären auch zur Aufrechterhaltung einer 
unabhängigen Arbeit nicht begrüßt wor­
den . Die durch die allgemeine Kostenstei­
gerung.hervorgerufenen ständigen Finanz­
nöte und die unsicher werdenden Abrech­
nungsmöglichkeiten mit öffentlichen Bil· 
dungsträgem zwingen den Verein, nicht 
nur über seine Finanzierungsquellen nach~ 
zudenkef!, sondern auc~ seine bisherige 
Struktur zur internen Diskussion zu stel­
len, um die· nächsten Jahre, von ·denen 
keiner behaupten möchte, daß sie besser 
werden, zu überleben. 

Strukturveränderungen 

Die Mitgliederversammlung des Fo­
rums vom 31.10.82 hatte aus' vielen Grün· 
den keine leichte Aufgabe: 

Unter finanziellen Aspekten ließen die 
Kosten des Hauses ftir den Verein kaum 
größere Handlungsspielräume ftir die Se­
minararbeit übrig. Das Leben von der 
Hand in den Mund hatte die Einrichtung 

Ein Fachwerkhaus in der Stadt Melsungen: Hier sitzt die Zentrale i:les Forums Karl· 
Hermann Flach 

Die Mitgliederversammlung schuf-des· 
halb an diesem Tag die satzungsrechtli­
chen Voraussetzungen für eine Struktur­
v'eränderung der Arbeit, deren Sinn und 
Wichtigkeit zu keiner Zeit in Frage ge-
stellt wurde. · 

1 . Das bisher als "Schattenorganisa­
tion" im Forum Kari-Hermann Flach mit­
e.ingetragene Forum International wird als 
eigenständiger Verein amtsgerichtlich ein· 
getragen und erhält' einen eigenen deut­
schen Vorstand. Aufgabe des Fl, wird es 
sein, Kontakte zu liberalen Organisatio­
nen im westeuropäischen Raum 'und da­
rüberhinaus zu halten und auszubauen, 
die Zusammenarbeit mit unseren Partf1er­
verbänden im Rahmen des Forum Inter­
national auf europäischer Ebene zu su­
chen und als nationale Gruppe eigenstän-

nenden liberalen Raum einbringen will. 
Die Schaffung von Tagungsmöglichkeiten 
und die Überfassung der Räumlichkeiten 
ftir interne Seminare und Sitzungen ge­
hört ebenso dazu wie ein Programm zu 
Schulung und Weiterbildung, Organisa-

. tionsberatung und Mandatsträgerfortbil­
dung. 

3. Das Haus in der Kasseler Str. 46 in 
Mefsungen, für dessen E,rhaftung bisher 
das Forum Karf-Hermann Flach zustän­
dig ist, 'wird vom Verein abgekoppelt (be­
reits in der Satzung verankert) und in eine 
Gesellschaft des Bürgerlichen Rechts ein· 
gebettet. Teilnehmer an diesem Geschäft 
sind das Forum selbst und ein ige Privat· 
pers6nen. Unter dem Gesichtspunkt der 
dadurch vereinfachten Abrechnungsmög­
lichkeiten, die die Gemeinnützigkeit des 
Vereins· nicht in Frage stellen, kann be­
reits jetzt die Einstellu ng des dringend be· 
nötigten Geschäftsftihrers gewagt werden. 

Innerhalb von zwei Jahren will "die 
Firma" es schaffen, die Grundlagen einer 
Gesellschaft mit beschränkter Haftung zu 
erarbeiten. Gedacht ist an eine Konstruk­
tion aus Privatpersonen und mit Anteils· 
scheinen versehenen Vereinigungen und 
Verbänden. Sinn ergibt dies alles nur, 
wenn das alte Mietverhältnis mit dem 
Hausbesitzer in ein Miet-Kauf-Verhältnis 
umgewandelt wird. 

Diskussionen, Spie.le, Weiterbildung: Die Seminararbeit soll riicht nur Inhalte vermitteln, 
sond~;rn auc~ Spaß machen 

Mit einer dann ohne weiteres Gewinn 
erwirtschaftenden Gesellschaft könnten 
dringend notwendige Renovierungsarbei­
ten durchgeftihrt werden, die die Quali· 
tät der Tagungsstätte bei weitem erhöhen 
würden. 

oft genug an den Rand ihrer Existenz ge­
bracht. 

Zum anderen wurde es durch die ein· 
schneidenden Veränderungen im libera­
len Raum kaum mehr möglich, unter der 
parteipolitisch anrüchigen Flagge eines 
" Forum Kari-Hermann Flach" eine Teil­
nehmermobilisierung d urchzuftihren. 
Auch die Motivation der Mitarbeiter war 
hiervon betroffen. 
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dige Seminar- und Tagungsarbeit zu lei­
sten. Ohne die Grundlagen der liberalen 
Bildungsarbeit zu verlassen, stellt dieser 
Verein seine Tätigkeit in einen parteipoli­
t isch neutralen Raum - schon durch sei-
nen Namen. 

2. Das Forum Karf-Hermann Flach 
sieht sich als ein Verein, der seine Struk­
tur und Arbeit in einem sich neu abzeich· 

" Die Tatsache, daß bereits jetzt durch 
das Forum eine durchorganisierte Bil­
dungseinrichtung mit eigenem Haus der 
neuen liberalen Bewegung zur Verfugung 
steht, s0llte nicht übersehen, sondern viel· 
mehr genutzt werden," ist die Meinung 
des bisherigen Forum-Vorsitzenden 
Heinz-Hermann Storck. 

Bleibt die Hoffnung, daß seine Worte 
auf fruchtbaren Boden fallen. 



- ------

Liebe Leserinnen, liebe Leser! 
später als gewohm e•ha um Sie in diesem Monat Ihre Ausgabe der liberalen drucksachen. 
Wie schon beim Kongreß in Köln waren auch bei der Konferenz in Bochum fast alle 
drucksachen-Reda<revre an der Organisation dieses Treffens beteiligt. Dies hat eine 
Menge an ArbeicsKra~ und Zeit erfordert und die Erstellung der Dezember-Nummer um 
etwa eine Woche '.!erzogen. 

Auch nach der n Bochum erfolgten Gründung der Liberalen Demokraten werden die 
liberalen drucksachen ihre redaktionelle Unabhängigkeit wahren und den weiteren Weg 
der neuen liberalen Partei in kritischer Distanz begleiten. Hofberichterstattung läge we· 
der im Interesse der liberalen drucksachen noch der Liberalen Demokraten. 

Für Kontinuität bürgt nicht zuletzt det unverändert gebliebene Herausgeberbeirat, 
der in seiner Zusammensetzung die gesamte organisationspolitische Breite des liberalen 
Spektrums wiederspiegelt. Auch Günter Verheugen hat seine Bereitschaft erklärt, hier 
mitzuwirken. Die Heimatsuche al~er Herausgeber hat sie allerdings in den letzten Wo­
chen nicht einmal zu einer Herausgebersitzung zusammenfinden lassen, auf der die Mit· 
wirkung Verheugens hätte abgesegnet werden können. 

Die Entwicklung der Abonnentenzahlen verläuft weiterhin erfreulich, v.a. dank 
Abonnenten, die in ihrem Bekanntenkreis auf die liberalen drucksachen aufmerksam 
machen. Z wei Anzeigen, die wir in der FDP-Mitgliederzeitung Neue Bonner Depesche 
so wie im SPD-Vorwärts plazierten, hatten unterschiedlichen Erfolg. Auf die Vorwärts· 
Annonce meldeten sich doppelt so viele Interessenten wie auf das NBD-Inserat. 

Eine interessante Nebenwirkung zeitigte die Anzeige im FDP-Biatt, die über den Ver­
lag geschaltet worden war, so daß die FDP-Spitze erst nach Veröffentlichung erfuhr, 
denn doch: Seitdem lassen sich die Herausgeber jede einzelne Druckfahne zur Genehmi­
gung vorlegen. Erstes Opfer dieses neuen liberalen Stils wurden ausgerechnet einige 
"treue" Jungdemokraten, die so in einem kurzem Beitrag tituliert wurden, in dem sie 
zum Verbleib in der FDP aufrufen wollten. Ein unverfänglicher Bericht über die israeli­
sche Histadrut-Gewerkschaft wurde stattdessen in die NBD gerückt. Die R~daktion der 
liberalen drucksachen geht gelassener an solche Beiträge heran, wenngleich keiner der 
Redaktionsmitglieder diese Position teilt. Sie finden den Aufruf auf der Leserbriefseite. 

Erfreulich für die Redaktion, ärgerlich für manchen Schreiber ist, daß die Zahl der 
unaufgefordert eingesandten Manuskripte beträchtlich gestiegen ist. Der Bericht über 
den FDP-Landesparteitag in Hessen und der Diskussionsbeitrag von Eckard Behrens ha· 
ben nach unserer Ansicht gut in das Zeitschrift-Konzept gepaßt. Ein Trost für die nicht 
berücksichtigten Autoren: Auch einige Redaktionsbeiträge (z.B. über Fraktionswechsel 
in der Geschichte des Bundestages) fanden keinen Platz mehr. 

Eine ganze Reihe von Probeabonnemen ts über ein Vierteljahr laufen zum Jahresende 
atl's. Wir möchten diese Leser daran erinnern, daß sich diese Abonnements nicht automa­
tisch verlängern, sondern von uns Ihre ausdrückliche Bestätigung für den Weiterbezug ge­
braucht wird. 

Bei den Anzeigen des LZ Köln auf der Rückseite dieser Ausgabe handelt es sich um 
ein Kompensationsgeschäft. Zehn der Schallplatten, die wir eingehandelt haben (Kari­
Heinz Hense: Lieder aus eigener Schreibe) verlosen wir unter denjenigen, die am 2.1.83 
Abonnent der liberalen drucksachen sind. 

Auf das Titelbild unserer ersten Ausgabe im September hatten wir unter das Porträt 
von Kari-Hermann Flach sein Zitat gesetzt: "Es bedarf schon einer gewaltigen Anstren­
gung, der Freiheit in der Zukunft eine Chance offenzulassen." Die Redaktion wird auch 
im nächsten Jahr unter dieses eher aktueller gewordene Devise weiter arbeiten. Für die 
bisher so ermutigende Resonanz bedankeo wir uns und wünschen uns und Ihnen, daß 
1983 uns nicht weiter dem näher bringt, was Orwell in seiner Vision "1984" ausge­
malt hat. 

ln diesem Sinne 
Ihre drucksachen-macher 
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Redaktion wieder. 

r·----------------------------·······o··---------·-···-------------------------------------------------------.~---' 

). 
• • • • • 

Einsenden ·an: drucksache.n-Verlags-GmbH (iG), Elbestr. 30,463 Bochum 
Ich möchte die liberalen drucksachen abonnieren. 
Den Abo-Preis bezahle ich 

. vierteljährig o 
10,50 

Cl Das Geld habe ich bereits überwiesen 

0 Ein Verr~hnungsscheck liegt bei 

halbjährig u 
21,00 

Name ........................................... ............................................................................................. . 

Anschrift .................................................................................................................................. . 

ganzjährig 0 
42,00 DM 

K r • • . ------------------------··············--------------------·---·················· ,._._ ____ MHO----MH--·--·· 
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personelles 

TABAK 
für 

Pfeife 
Ziaäiene 

Wir liefern: praktisch alle 
Pfeifentabake sowie spezielle 
Angebote nur für unsere Ver­
sandkunden. Z .B.: 
Pfeifentabak 
"HOLLAND BLEND" 
mild, aromatisch, duftend 
250 g. NUR DM 13,50 DM 
500 g. NUR DM 22,-- DM 
Solange der Vorrat reicht! 
Und auf Dauer: 
"Echte Hollandse Sigaretten­
tabak", Halfzwaar, American, 
oder Lichte 
250 g. NUR DM 14.90 
500 Zigarettenhülsen 
NUR DM 9,50 
TABAKVERSAND HILLE 
4459 Getelo 124 
Bestellungen bis 50,--DM DM 2,50 
Versandkostenanteil, über 50,·­
fr.ei. 
Lieferung gegen V-Scheck oder 
per Nachnahem (plus Gebühr). 
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Der unaufhaltsame 
Aufstieg 
Michael Kleff, Miterfinder und Redak­
tionsmitglied der liberalen drucksachen 
wurde zum Bundesschatzmeister der 
Liberalen Demokraten gewählt. J örg 
Petersson, Psychologe, Künstler und 
Unternehmer, überreichte wenige Tage 
später eine Zeichnung, in der Kleff seine 
Situation 'trefflich charakterisiert' sieht. 

Kein Kandidat mehr 
Eine Woche nachdem die J ungdemo­

kraten ihre satzungsmäßige Bindung · an 
ihren parlamentarischen Ansprechpartner 
FDP gelöst hatten, waren sie wieder mit 
einem Mitglied im Deutschen Bundestag 
vertreten. 

Für die Fast-Drei-Prozent- Partei rück­
te über die NRW-Landesliste, Platz Nr.l7, 
Matthias Ginsberg für lngrid Matthäus­
Meier in das Bonner Parlament. Ehemann 
Robert Meier hatte 1971 Ginsbergs Karri· 
ere gefördert, ihn als Stellvertreter in den 
Jungdemokraten Landesvorstand geholt 
und damit den eher rechten Bezirksver­
band Ostwestfalen-Lippe gegen die rechte 
Verheug<:n:Linie eingekauft. 

1972 bekam Ginsberg für kurze Zeit 
schon einmal einen Hausausweis für den 
Bu~destag. Rudolf Augstein war für eini­
ge Wochen MdB geworden. Als Gegen­
leistung für den ostwestfälischen Wahl­
kreis in Paderborn ·akzeptierte Augstein 
Ginsberg als Assistenten. 

Ginsberg blieb auch nach Augsteins · 
Rückkehr nach Harnburg enger Mitarbei­
ter des Spiegel-Herausgebers. Als Augstein 
den in Schwierigkeiten geratenen Filmver­
lag der Autoren finanziell sanierte, mach-

Der Opportunismus ist 
schon ausreichend 
organisiert 

Prominenten-Austritte sind nur die 
Spitze eines Eisberges, sie geben nicht das 
wirkliche Zahlenbild wieder. Aber öffent­
lichkeitswirksam sind sie allemal: Nu n hat 
auch Karl Moersch die FDP verlassen. 
Nach über 35-jähriger Mitgliedschaft hat 
der ehemalige FDP-Landesvorsitzende 
von Baden-Württemberg und vormalige 
Staatsminister im Auswärtigen Amt die 
Konsequenzen gezogen. Moersch erklärte, 
daß es ihm "nicht länger möglich ist, die 
Wende der Freien Demokratischen Partei 
von einer Organisation des politischen Li­
beralismus zu einer Vereinigung für poli­
tischen Opportunismus hinzunehmen. 

Nach meiner Überzeugung ist das Feld 
des politisch organisierten Opportunismus 
in der ·Bundesrepublik schon seit langer 
Zeit ausreichend durch einige Parteien 
und Wählervereinigungen besetzt. Bedarf 
besteht hingegen an liberaler Politik. Ich 
werde deshalb jede Gruppierung unter­
stützen, die Ziele einer liberalen Politik 
klar und ohne Rücksicht auf Vorurteile 
und Interessengruppen formuliert und be­
harrlich verficht. Daß die FDP solche An· 
sprüche in ihrer derzeitigen Erscheinungs­
form und nach der Verhaltensweise ihrer 
amtierenden Repräsentanten nicht erfül­
len kann, hat mir der Verlauf des Berliner 
Parteitages vollends bestätigt." 

Die "seit mehr als einem Jahr insze­
nierten Machenschaften der FDP-Füh­
rung" haben für ihn das Maß des Zumut­
baren überschritten. 

Mattbias Ginsberg:überg;mgs-MdB 

te er Ginsberg zum Geschäftsführer des 
Münchner Verlages. 

Bei Neuwah len will Ginsberg nicht 
noch einmal für den Bundestag kandidie­
ren. 



der- die-da -letzte 

Für en \O n den achtzehn 
so ll ma'l sich en tscheiden? lr-

gendY.ae gleichen sie wie e in 
Baum dem a nderen . Irgendwie 
übertrifft jeder jeden in seinem 
überzeugten ind ividuellen stra-

tegischen Handeln . 
Also würdigen wir alle - in 

ihrer ganzen Geschlossenheit, 
würdigen wir vor allem, was sie 

a ugenscheinlich geleistet ha­
ben: Jeder kann es sehen und 

kaufen, für 7,80 DM als paper­
hack: 

Das liberale Gevvissen 
Wann gibt es so etwas schon einmal 

unter Li nksliberalen. Diszipliniert traf 
man sich nach dem Genscher-Lambsdorff. 
Coup jeden \lorgen, um Rat zu schlagen. 
Was da in mehr als dreißig Sitzungen ver­
frühstückt \\ urde, war beträchtlich. Selbst 
wenn man zugute hält, daß es sich bei den 
Abgeord neten um Berufspolitiker han­
delt, verd ient die umfassende Analyse 
und das geschlossene Handlungskonzept, 
das sie en twickelt haben, tiefen Respekt. 
Die Ausgeklügeltheit, ja Gerissenheit, aber 
auch selbstlose Aufopferung, mit der hier 
Menschen ihre große politische Idee re­
alisieren, ist in der Geschichte der Re­
publik ohne Vergleich. 

Bereits nach wenigen Sitzungen waren 
sich alle einig: Die Rest-FDP wird nach 
ihrem Umfall nie wieder aufstehen; 
andere Parteien bieten für Liberale · 
ebenfalls keine Arbeitsform. Also muß 
ohne Il lusion eine neue Partei aufgebaut 
werden. Eins war dabei jedem bewußt: 
alle vergleichbaren Parteigründu ngs-Ver­
suche waren gescheitert. Nur die Grünen 
scheinen Erfolg zu haben . Die logische 
Schlußfolgerung: Parteien schei.tern, 
wenn sie von Prominenten ins Leben ge­
rufen werden, haben aber eine Chance, 
wenn man sie von unten aufbaut. 

Das erste, was sich aber alle in die 
Hand versprachen: Niemand der Abge­
ordneten darf die Parteigründung mit· 
machen. Auch wenn dort Ämter und 
Mandate winken, jeder sollte sich in den 
Dienst der Sache stellen und verzichten. 
Der nächste Schritt war viel schwieriger. 
Wie mobilisiert man die linksliberale 
Basis? ln welchen vergleichbaren Fällen 
ist dies in der Vergangenheit gelungen? . 

Wieder wurde die große Verantwortung 
der Abgeordneten deutlich. 

Sie haben- anfangs noch unbewußt ­
das Steuerungsinstrument der negativen 
Instruktion entwickelt. Die Psychologie 
kennt dieses Phänomen aus der Eltern­
Kind-Beziehung, wo Kinder unglaub­
liche Energie entwickeln, um das Gegen·­
tei l von dem zu leisten, was die Erwachse­
nen anordnen. 

Auf dem Kölner FDP-Parteitag 1981 
wurde dieses Instrument zum ersten Mal 
für die Öffentlichkeit deutlich ange­
wandt: Alle führenden Linksliberalen 
verteidigten Genscher und den NATO· 
Beschluß. Diese eindeutige negative In· 
struktion mobilisierte die Genscher· und 
NATO-Beschluß - Kritiker in einem nie 
dagewesenen Ausmaß. Nur mit seiner 
Rücktrittsdrohung_ überlebte Genscher 
den Parteitag. 

Diese Mobilisierungsform der negati­
ven Instruktion wurde anschließend er­
gänzt. Mit einer Konfrontationslech nik 
zur Steigerung des Gruppenzusammen· 
halts wurde aus dem losen Haufen der 
Linksliberalen eine handlungsfähige, 
selbstbewußte Gruppe geformt. Verheu­
gen, Baum und Renneburger praktizier­
ten diese persönlich unbefriedigende aber 
sehr erfolgreiche Strätegie z.B. auf der 
Kötner Konferenz "Noch eine Chance 
für die Liberal'en ". Mit ihrem provoka­

. tiven Verhalten schufen sie das so wich­
tige Wir-Gefüh l unter den Teilnehmern 
der Konferenz. 

Mit den Möglichkeiten dieses Steuer­
instrumentariums wurde nun das Partei­
gründungsszenario entwickelt und Auf­
gaben verteilt: 

1) Um eine optimale Mobilisierung zu 
erreichen, warnen ab sofort alle vor der 
Parteigründung und attestieren ihre 
Chancenlosigkeit. 
2) Eine Gruppe um Baum und Hirsch 
bleibt in der FDP, um rechte Wähler ab­
zuschrecken. Durch "öffentlich einge­
steckte Demütigungen" von Seiten der 
Rechten werden die letzten Liberalen 
aus der FDP vergrault und der neuen 
Partei zugeführt. 
3) Die größte Schwierigkei.t wurde ein­
hellig darin gesehen, zu verhindern, daß 
ein relevanter Teil der Liberalen zur SPD 
geht. Die Lösung: Nur mit dem Ruch der 
Käuflichkeit, so die Analyse, ließe sich 
ein Wechsel zur SPD diskreditieren. Die 
Jüngsten in der Bonner Runde wurden 
verdonnert. Sie mußten sich bei der SPD 
sichere Wahl kreise oder Listenplätze be­
sorgen und übertreten. Diese undankbare 
Aufgabe wollte · verständlicherweise zu­
nächst niemand übernehmen, weil auf den 
Betreffenden dann die Last der Kon­
frontationstechnik liegt. Sie müssen ab 
sofort 'durch ihr Auftreten immer wieder 
für den Zusammenhalt der heuen Partei 
sorgen. Wegen dieser ungeheueren Be­
lastung mußten dann halt die Jüngsten 
drän glauben. 

Alle linksliberalen Bonner Köpfe 
waren sich bewußt, was sie mit dieser 
allein an der Sache orientierten Strate­

. gie auf sich nehmen. Hohn und Spott 
über ihre scheinbare Handlungsunfähig-

. keit würden sie ernten. Wenigstens vor 
der Geschkhte wollten sie rehabilitiert 
werden und begründeten, warum es einer 
neuen liberalen Partei bedarf. Der Kollege 
Duve war bereit es zu drucken. So kam es 
zu Papier: Das Liberale Gewissen. 
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edition 
liberales zentrum köln 
Im Rahmen der Arbeit des Liberalen Zentrums Köln erscheinen in der 
clubeigenen "edition" in unregelmäßigen Abständen Langspielplat­
ten, Broschüren, Bücher und Plakate von Künstlern und Autoren, die 
einmal in den Räumen des politisch-kuhurellen Clubs aufgetreten 
sind. Dabei handeh es sich um Produktionen mit geringer,limitierter 
Auflage, die im Handel nicht erhältlich sind. Die "edition liberales 
zentrum köln" ist der Versuch, 110ziale, kulturelle und politische 
Kommunikation nicht nur verbal zu beschwören, sondern gerade 
solchen Künstlern und Autoren ein Forum zu bieten, die ihre kul­
turellen Aktivitäten neben ihrem Berufsalltag entwickelJL Das LZ 
gibt ihnen somit die Möglichkeit, sich einem größeren Publikum vor­
zustellen. Die bisher in der "edition" erschienen Platten bzw. Bücher 
können Sie mit dem Coupon bestellen. Sie unterstützen damit die 
politische und kulturelle Arbeit der Liberalen Zentren. 

ELZ 
1003 

DM 20,­

Merry Go Round I Boog it -
Die dreiköpfige Gruppe "Merry 
Go Round" präsentiert auf "Boog 
it" ein Feuerwerk von gekonnten 
Gesangsdarbietungen im Stil aus­
geklügelter dreistimmiger Vokal­
nummern der Swing-Ära, nach 
dem Vorbild der Mills Brothers · 
und zwei ironisch aufgetischte 
deutsche Schnulzen - ein Ohren­
schmaus flir Freunde von Musik, 
die Spaß macht. 

DMS,- ..... __ .... 
Hermann Wallmann I Gedichte 
und Prosa - Hermann Wallmann 
wurde arn 15. März 1948 in 
Rheine geboren. Er ist Lehrer und 
lebt in Münster. Der Band enthält 
"Naturgedichte", "eher öffent­
liche Gedichte", Gedichte zur 
"Kommunikation", Gedichte z.u 
"Sprache und Literatur" und Pro­
sa. 

DM7,50 
t ==:,.-.:--;-- - J 

Anne-Marie Fabian I Ihn 'n kann 
ick's ja sagen - Das ist die De­
vise des Gemüsehändlers Willi 
Mattusek in den Berliner Ge­
schichten von Anne-Marie Fabian. 
Mattusek übergibt mit seinem 
Obst und J emüse seinen Kunden 
zugleich Ratschläge für deren wer­
ten Lebenslauf. Er ist unermUd­
lich in der Wiedergabe von Ge­
schichten aus seinem Leben,- aus 
der Politik, seinen Erlebnissen. 

ELZ 
1004 

DM 18,-

Semmel's Hot Shot's I Hello 
Everybody - Ob's nun New­
Orleans-Jazz mit Swing-Einschlag 
ist - darüber läßt sich streiten. 
Worüber sich nicht streiten läßt, 
iBt die Bombenstimmung, die 
Semmel's Hot Shots während 
ihrer Auftritte begleitet. Das Er­
folgsgeheimnis der Gruppe: Spaß 
und Spontaneität beim Spielen 
ihrer heißen Rhythmen. 

DMS,-

Heinz-Peter Katlewski I Come all 
ye Tramps an Hawkers- Die 54-
seitige Broschüre enthält neben 
den schottischen Originalversio­
nen zahlreicher Volkslieder und 
Balladen auch die deutschen 
Übersetzungen und kurze Er­
läuterungen. 

DM7,­
Werner Lansburgh I Tagebuch 
einer gescheiterten Heimkehr -
Werner Lansburgh stammt aus 
Berlin und mußte 1933 emigrie­
rell. Als Wanderer zwischen drei 
Sprachwelten schrieb er neben 
deutschen auch schwedische und 
englische Bücher. Bekannt wurde 
er auch durch die Liebesgeschich­
te in den Briefen an " Dear 
Doosie " 

ELZ 
1001 

DM18,­

Kar1-Heinz Hense I Lieder aus 
eigener Schreibe - Die Freiheit 
im Staat, die verloren zu ghen 
droht, weil der Materialism-us, das 
Duckmäuserturn und Karriereden­
ken immer mehr zunehmen - das 
ist das Generalthema der Platte. 
Dabei kam etwas unverwechselbar 
Eigenes heraus - politische und 
philosophische Reflexion, Satire 
und Situationskomik sowie sub­
jektive Empfindungen der Weh­
mut und des "Frusts". 

ELZ 
100516 

~ l.!l)(.lf l t.( I H l ll l'lft 

Gernot von Baer & Karl-Heinz 
Hense I Demokratische Lieder -
Gedanklicher Ausgangspunkt für 
diese Doppel-LP ist die Überzeu­
gung, daß Herrschaft - in welcher 
Form auch immer - Sache des 
Volkes ist. Und daß diese Über­
zeugung längst kein Allgemeingut 
ist - fast so wenig, wie sie es im 
19. Jahrhundert war. Deshalb sind 
historische und aktuelle Lieder 
miteinander verbunden worden -
in Text und Musik. 

DM 7,­

Klaus Hansen & Arnold Sehrnie­
der I Human macht der Zweifel, 
die Verzweiflung kaputt - Klaus 
Hansen und Arnold Sehrnieder ge­
hören dem Autorensyndikat ' 
"Fliegender Robert" an. "Fliegen­
der Robert" ist ein Oralverlag: er 
verlegt seine Texte, indem die 
Autoren sie vortragen. Die 78-
seitige Broschüre mit Gedichten 
und Prosa ist somit eine einmalige 
Ausnahme. 

DM10,-

Zu den Themen der "Demokra­
tischen Lieder" paät ein von dem 
Bonner Künstler Bernhard Pawel 
Woschek gestaltetes Plakat zu 
einem aktuellen Text von Kari­
Heinz Henae: "So mancher Staat 
läßt sich eine gerechte Ordnung 
was kosten. Zum Beispiel die 
Freiheit der Bürger." 

ELZ 
1002 

DM18,­

Konrad Beikireher singt H.C. Art­
mann " med ana schwoazzn 
dintn" - auf dieser Platte stellt 
der Liedermacher Beikircher, ein 
SUdtiroler und Wahlbonner, eine 
Auswahl aus seinen Vertonungen 
von Texten des Lyrikers H.C. Art­
mann vor. Ein "Muß" für die Mu­
sikfreunde, die ein Faible flir den 
Schwarzen Wien er Humor haben. 

ELZ 
1007 

DM18,-

Heinz-Peter Katlewski singt Vol­
kslieder und Balladen aus Schott­
land Heinz-Peter Katlewski 
sammelt und singt in seiner Frei­
zeit traditionelle schottische Bal­
laden und Volkslieder. Die Schall­
platte dokumentiert seinen Aus­
schnitt aus seinem umfangreichen 
Liederrepertoire. Der Titel "Faln 
would be in the North Country" 
ist eine Liebeserklärung an Schot­
land - an das Land, die Leute 
und die Geschichte. 

DM8,­

Kari-Heinz Hense I Texte -
Karl-Heinz Hense hat in der 95-
seitigen Broschüre mit viel Erzähl· 
talent und Gestaltungskraft in den 
Kapiteln "Monster", "Eine Kno­
belrunde", "Tagträume", "Hense-· 
Ieien" und "Erbanlagen" wie auf 
seiner Platte etwas Eigenes ge­
schaffen. Auch hier herrschen po­
litische und philosophische Über­
le~un!!en vor, ohne daß Satire und 
persqnliche Empfmdungen ver­
nachlässigt würden. 
~--~------')<~---

COUPON 
An das ,,Liberale Zentrum" 
Roonstr. 69 
5000 Köln 1 
Hiermit bestelle ich folgende 
Artikel: 

Nune:. ______________ __ 

Anschrift: 




